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Zum Arbeitsblatt Brustkrebsrisiko

Bei engerer Führung durch den Lehrenden könnten folgende Fragestellungen aufgegriffen werden:

Zur Ermittlung von Wahrscheinlichkeiten

a) Wie passt das zusammen: „Brustkrebs macht 25% aller auftretenden  bösartigen Neubildungen  bei Frauen aus“ und „Bei 35% aller Krebserkrankungsfälle unter 60jähriger Frauen handelt es sich um Brustdrüsenkrebs.“ Wie passt das zu Tabelle 2?

b) Ermitteln Sie aus den Zahlen aus Tabelle 1 die Wahrscheinlichkeit für eine Frau in Deutschland, innerhalb eines Jahres an Brustkrebs zu erkranken.

c) Mit wie vielen Neuerkrankungen von Frauen ist danach jährlich in Deutschland zu rechnen? 

d) Vergleichen Sie das Verfahren mit der Ermittlung der Wahrscheinlichkeit, dass ein Lego-Sechser beim Werfen auf der Noppenseite liegen bleibt. 

e) Ermitteln Sie die Wahrscheinlichkeit innerhalb eines Jahres an Brustkrebs zu erkranken 

· für eine Frau älter als 45 

· für eine 45jährige Frau 

Zur Deutung von Wahrscheinlichkeiten: 

Die Wahrscheinlichkeit für die Neuerkrankung einer Frau über 50 liegt etwa bei 0,25 %.

Welche der folgenden Deutungen passt zu dieser Wahrscheinlichkeit?

a) Jede 400ste Frau in Deutschland erkrankt innerhalb eines Jahres an Brustkrebs.

b) Jede 400ste Frau über 50 in Deutschland erkrankt innerhalb eines Jahres an Brustkrebs.

c) Von 1 Mio. Frauen über 50 in Deutschland erkranken ca. 250 innerhalb eines Jahres an Brustkrebs.

d) Bei der nächsten Vorsorgeuntersuchung wird bei mir hoffentlich kein Brustkrebs festgestellt.

e) Von meinen drei Freundinnen können im nächsten Jahr 2 an Brustkrebs erkranken.

f) Von 1000 Frauen über 50 in Hagen werden im nächsten Jahr 2 oder 3 an Brustkrebs erkranken.

g) Auf je 1000 Frauen über 50 in Deutschland kommen im langjährigen Mittel 2,5 Neuerkrankungen pro Jahr. 

h) Bei den nächsten 1000 Vorsorgeuntersuchungen wird Dr. Schmidt 2 bis 3 Neuerkrankungen feststellen. 
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Zum Cubus-Spiel:

Nach einer kurzen Vorstellung der Regeln des Spiels bekommen die SS ein paar Minuten Erprobungszeit. (Diese darf m.E. nicht zu lang sein, denn hier sollen die Fragen erst gestellt und noch nicht beantwortet werden.)

Im anschließenden ersten Kursgespräch werden von den Schülerinnen und Schülern die Fragen formuliert, mit denen sie sich während des Spiels beschäftigen wollen. Zusammenfassend werden festgehalten:

1. Wie groß sind die einzelnen Wahrscheinlichkeiten bei der Heftzwecke, beim Riemer-Würfel, beim Legostein, etc?

2. Welche Gewinnchancen hat man an den einzelnen Stationen mit den unterschiedlichen Zufallsgeräten? Welches ist hier jeweils das Günstigste?

3. Welche Wege gibt es, welcher ist der Günstigste?

Jede Gruppe – so schlägt ein Schüler vor – soll sich zwar mit einer der Fragestellungen schwerpunktmäßig befassen, darüber hinaus sollen aber auch die Ausgänge der einzelnen Zufallsexperimente (z.B. Werfen der Heftzwecke oder des Legosteins) protokolliert werden.

Also fertigen die SS Strichlisten über jedes geworfene Zufallsgerät an. 

Die anschließende, etwa 20-minütige Spielphase zeigt mir, dass das Spiel nicht nur anfangs einen hohen Motivationscharakter hat. Die Schülerinnen und Schüler spielen es gerne und kommen so zu sehr engagierten Gesprächen über die einzelnen Möglichkeiten und Strategien. Es fällt mit auf, dass an einem Tisch darüber diskutiert wird, dass man mit so wenigen Würfen gar keine Vorhersage über das Fallen des Riemer-Würfels machen kann.

An einem anderen Tisch gewinnt ein Schüler schließlich, obwohl er selbst im Nachhinein der Meinung ist, dass er nicht den günstigsten Weg gewählt hat: „Glück gehabt?!“

In der Reflexionsphase am Ende der Spiele stellen die SS zunächst die Summen ihrer ausgezählten Experimente zusammen und mutmaßen dann über z.B. die Wahrscheinlichkeit, mit dem Riemer-Würfel eine Sechs zu werfen. Erfreulicherweise widersprechen sich einzelne Gruppen auf der Grundlage ihrer jeweiligen Ergebnisse. Die Frage, wie man zuverlässige Ergebnisse erzielt, wird von Schülern gestellt und auch direkt beantwortet: Erst wenn man sehr oft geworfen hat, darf man verallgemeinern und auf dieser Grundlage Prognosen stellen. 

Auch in Bezug auf die anderen beiden Fragestellungen ist schnell klar, dass man die Gewinnchancen der einzelnen Wege durch Multiplikation der einzelnen Gewinnchancen erhält (Pfadmultiplikation). Die einzelnen Gewinnchancen bei mehreren günstigen Ergebnissen erhält man durch Addition der Einzelwahrscheinlichkeiten. 

Diese Ergebnisse waren schnell formuliert, die Schüler füllten sie mit konkreten Beispielen aus ihren Spielverläufen.

Fazit: Das Spiel macht nicht nur Spaß sondern enthält m. E. alle zum Einstieg wichtigen Aspekte der Stochastik. Durch die spielerische Auseinandersetzung in den Kleingruppen gelangen die SS schnell auf ein gemeinsames Niveau, auf dem sie ihre Beobachtungen sammeln und verifizieren. Leider hatte ich nur eine Einzelstunde, sonst hätte ich die SS gern auch noch zur Modifikation der Regeln aufgefordert. Erlaubt man das Rausschmeißen, ist der günstigste Weg ja nicht mehr so günstig, wenn ihn alle gehen….
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Zum Cubus-Spiel (2)
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Bei mir hatte jede(r) Schüler/in 2 Spielsteine zur Verfügung. Die Zufallsgeräte waren: Laplace-Würfel, Riemer-U, 4er-Legostein und Heftzweck. Die Aufgabenstellung lautete: „Spielen Sie das Spiel (u.U. mehrmals) und notieren Sie, was Ihnen auffällt. Überlegen Sie, welcher Weg der günstigste sein könnte.“

Die Schülerinnen und Schüler waren sehr engagiert bei der Sache, waren aber z.T. wenig problemorientiert. Damit meine ich, dass z.B. bei einigen Gruppen davon ausgegangen wurde, dass beide Ergebnisse eines Heftzweckenwurfs gleichwahrscheinlich sind. Sie diskutierten schon über günstige Wege, aber noch sehr auf der qualitativen Ebene. 

Als Hausaufgabe sollten die Schülerinnen und Schüler ihre Überlegungen zum Spiel niederschreiben. Stellvertretend für die obigen Äußerungen steht das folgenden Schülerergebnisse:

„Bei dem Spiel geht es darum, mit einem geeigneten Zufallsgerät so schnell wie möglich zum Ziel zu kommen. Es gibt 4 Zufallsgeräte, die mit dem Becher auf den Tisch fallen gelassen werden. Die Chancen, die gewünschte Zahl oder Positionen zu erhalten, sind unterschiedlich. 

Die Heftzwecke biete die beste Möglichkeit. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie die gewünschte Position einnimmt, beträgt 50:50.

Das Riemer-U und der Legostein haben 6 verschiedene Zahlen. Doch das heißt nicht automatisch, dass die Chance 1:6 beträgt. Durch die Form der Körper ist es viel wahrscheinlicher, die Zahlen 3 oder 4 zu erhalten. Beim Würfel hat man wirklich die Chance von 1:6, da er eine einheitliche Form hat.“

oder 

„den ersten Spielzug sollte man mit der Reißzwecke machen. Die Wahrscheinlichkeit, dass man auf eines der beiden Felder kommt ist 1:2 (fifty-fifty). Um den weiteren Verlauf des Spiels zu sichern, bietet es sich an, die liegende Reißzwecke mit der Nadel nach oben zu wählen. Bei einer Chance von 50:50 gelingt dies schnell. Danach sollte man versuchen, die 3 zu würfeln. Dazu nimmt man den Legostein, mit der man mit sehr großer Wahrscheinlichkeit die 3 auch würfeln kann, aufgrund der Form des Steins. Um dann die 1 zu würfeln, nimmt man den Würfel mit der Wahrscheinlichkeit 1 : 6.“

Leider waren nicht alle (vor allem die guten Schüler) bereit, ihre Überlegungen schriftlich darzulegen. Beim Zusammentragen der Ergebnisse in der nächsten Stunde kam dann schon heraus, dass beim Heftzweckenwurf doch nicht beide Ergebnisse gleichwahrscheinlich sind. Eine Gruppe hatte schon etwa 20 Würfe gemacht, um dazu eine Aussage machen zu können. 
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Zum Gruppenpuzzle

Auch hier waren die Gruppen sehr engagiert bei der Sache. Allerdings klappte die Verteilung der Themen nicht in allen drei Untergruppen, so dass z.T. nur 3 Themen bearbeitet wurden. Die Phasen 1 und 2 waren sehr produktiv, z.T. wurden auch gute Lernplakate erstellt. Sehr schwer taten sich die Gruppen allerdings bei der Expertenrunde in den Ursprungsgruppen. Die Erklärungen waren – nach meinen Beobachtungen – zu schnell vorgetragen und zu wenig durch Übungen unterlegt. 

Diese Unterrichtseinheit war allerdings auch dadurch beeinträchtigt, dass wir schon sehr weit im Halbjahr waren und damit die Motivation bei einem Teil der Schüler/innen nicht sehr hoch war. Dazu kam, dass ein Teil des Kurses auf Ruderwanderfahrt ging und damit in der 3. Phase des Gruppenpuzzles nicht mehr zur Verfügung stand. 

Zum Galton-Brett

Mittlerweile waren wir in der vorletzten Woche des Schuljahres. Die Überlegungen mit dem Baumdiagramm liefen ganz ordentlich. Auch mit dem virtuellen Galton-Brett spielten die Schüler/innen intensiv, aber eher die Grenzen des Computerprogramms auslotend.

Beim abschließenden Versuch, den Binomialkoeffizienten herzuleiten, lief es sehr zäh. 

Die nächste Einzelstunde fiel aus, am vorletzten Schultag (Doppelstunde) war an den Binomialkoeffizienten nicht mehr zu denken. 

Den Einstieg werde ich nach den Ferien noch einmal machen
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Cubus-Spiel mit Würfel, Riemerwürfel, Heftzweck, Legostein (Fichte-Gymnasium, 2004)








